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Lesepredigt

21. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (24. August 2014)
L1: Jes 22,19-23
                 L2: Röm 11,33-36

        Ev: Mt 16,13-20
„Letztlich geht es immer um Macht. Ja vielleicht auch noch um Liebe. Das ist doch immer so!“
Brüder und Schwestern,
diese Zusammenfassung von großen Kinoerfolgen präsentierte mir neulich ein Jugendlicher.

Ich konnte ihm nicht widersprechen, sondern meinte ergänzend: Oft geht es auch um eine Kombination von beidem.

Im heutigen Evangelium spricht Jesus dem Petrus zu: „Du bist Petrus und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche bauen und die Mächte der Unterwelt werden sie nicht überwältigen.“ Offensichtlich benötigt die Kirche einen, der sie mit guter Macht gegen die bösen Mächte, die Mächte der Unterwelt, verteidigen kann. Ohne Kämpfe und ohne Macht in diesen Kämpfen scheint es nicht zu gehen – auch in der Kirche nicht!

Es stellen sich viele Fragen: Worin besteht diese Macht? Wie wird sie erworben? Wir wird sie ausgeübt?

Was zeichnet diesen Petrus aus, den Jesus als den Felsen für seine Kirche auserwählt? Sicher nicht nur seine Ängstlichkeit am Karfreitag, als er Jesus verleugnete. Petrus ist eben auch derjenige, der auf Jesu Frage „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ voll Überzeugung sagt: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“ Das konnte Petrus in diesem Moment weder wissen, noch wirklich verstehen. Es mag eine Ahnung, bestenfalls eine hoffende Gewissheit gewesen sein. Petrus vertraut dem, was er mit Jesus erlebt, wie er ihn erlebt. Seine Antwort ist keine Antwort vom Kopf her, nach langem Überlegen. Seine Antwort kommt viel mehr aus dem Bauch heraus oder sagen wir es mehr „kirchlich“: aus dem Herzen heraus. Die Stärke des Petrus liegt mehr in seiner Herzenskraft als in der Kraft eines scharfen und alles genau ergründenden Verstandes. Genau diese Kraft ist es ja, auf die Jesus setzt, wenn er ihn an anderer Stelle dreimal fragt: „Petrus, liebst du mich?“, bevor er ihm die Hirtensorge über die damals natürlich noch viel kleinere Herde der Christenheit anvertraute.

Somit ist bereits sehr viel über die Macht gesagt, um die es geht, wenn in Kirche von Macht gesprochen wird:

Letztlich geht es um die Macht der Liebe.

Etwas flapsig könnte man – um in der Sprache des Jugendlichen zu sprechen – sagen: Es geht um das ganz große Kino. Zwar nicht auf der Leinwand, dafür aber wie im wirklichen Leben geht es auch in der Kirche um die Frage: Wird sich das Gute gegen das Böse durchsetzen? Mit der Sprache unserer Bibelstelle: Wird sich die „Kirche“ gegen die „Mächte der Unterwelt“ durchsetzen?

In dieser auf dem Felsen Petrus gegründeten Kirche soll sich ja nichts Geringeres als das Himmelreich verwirklichen. Petrus hat den Schlüssel zu dieser geradezu kosmischen Aufgabe, ein Reich der Himmel zu errichten. (Kinofreunde mögen bei „Reiche der Himmel“ auch an Filme wie „Star wars“ denken.)

Wie im Kino auch ist der Held nicht immer derjenige, der alle guten Eigenschaften und Fähigkeiten in sich vereint. Vielmehr ist es oft so, dass ihm seine Aufgabe von einem anderen, einem größeren zugewiesen wird. Im Falle des Petrus heißt es: „nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.“ Die alles entscheidende Erkenntnis ist letztlich ein göttliches Geschenk. Schon, dass in Jesus der von den Juden so sehnsüchtig erwartete Retter, der Messias in die Welt getreten ist, war mit menschlichem Verstand kaum zu erfassen. Noch schwerer fiel es – nicht nur Petrus – das zu verstehen, was Jesus mit seinem Reich der Himmel meinte. Es wundert nicht, dass Petrus wenig später, als Jesus sein bevorstehendes Leiden ankündigt, gar nichts mehr versteht. Jesus muss Petrus sogar mit scharfen Worten zurechtweisen, als dieser nicht verstehen kann oder will, dass das neue Reich der Himmel nicht mit Gewalt errichtet wird. Die Botschaft, zu der Jesus dem Petrus die Schlüsselgewalt übergibt, ist so ungeheuerlich, dass sie auch nur aus dem Glauben heraus verstanden werden kann. Dieser Glaube wiederum ist ein Geschenk Gottes, wie wir gehört haben.

Es ist nicht so, dass sich Jesus nicht allergrößte Mühe gegeben hätte, seinen Jüngern und damit auch uns dieses Himmelreich zu erklären. Immer wieder setzt Jesus an und erklärt: „Mit dem Himmelreich aber ist es wie ...“ , Und dann kommen so Ungeheuerlichkeiten wie das Gleichnis vom gleichen Lohn für ungleiche Arbeit. Dann spricht Jesus uns im Blick auf die Entstehung des Himmelreiches aber auch tröstliche Worte zu. Im Bild von der selbstwachsenden Saat macht er uns Hoffnung, dass sich das Himmelreich letztlich doch durchsetzen wird gegen alles Böse, gegen alle Mächte der Unterwelt.

Die Aufgabe des Petrusamtes in der Kirche ist und wird sein, die Frohbotschaft Jesu, das Evangelium in der Welt zu verkünden. Egal ob er dies in einer Enzyklika „Deus caritas est“, Gott ist die Liebe“ oder in einem apostolischen Schreiben „evangelii gaudium“, Die Freude des Evangeliums, tut, es wird im Kampf gegen das Böse in der Welt sein.

Im Petrusamt der Kirche geht es nicht um Macht, sondern um Liebe. Es geht um die Macht der Liebe, die der „Vater im Himmel“ - spätestens in der Auferweckung Jesu von den Toten - als die wirklich weltverändernde Macht und letztlich siegreiche Macht geoffenbart hat. Eine Macht die auch unser Leben vor den Mächten der Unterwelt bewahren wird.
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